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Etwas vom Grufe und seinen Formen
Ethnographische Plauderei von Rob. Vonwiller, St. Gallen.

„Grüss Gott!" Ich komm' als Wand'rer
Àus fernen Landen her,
Doch tönt so lieb kein andrer,
Kein Gruss der Welt, wie der!

„Grüss Gott!" Das klingt am Morgen
Wie munt'rer Lerchenton,
Und scheucht des Wand'rers Sorgen
Wie Nachtgewölk davon;
„Grüss Gott!" Das tönt am Abend
Wie sanfter Drosselschlag,
Und kühlt, wie Tau so labend
Nach schwülem Arbeitstag.

„Grüss Gott" am Tag der Freude;
Er würze dir dein Brot!
Grüss Gott in Kreuz und Leide,
Er tröste dich in Not.

Wie tief hat doch die andachtsvolle Muse
Karl Geroks diesen Grussgedanken erfasst und
emporgehoben aus seiner Alltäglichkeit ins reine
Licht poetischer Verklarung! Und sollte solch
freundlicher Schein den Wünschen des Rorschacher
Neujahrsblattes nicht folgen dürfen, hinaus in eine
Zeit, in der rund um unser Land Millionen Herzen
bangen müssen unter einer wahren Sintflut des
Jammers und der Not, aus deren Dunkel sie sich
sehnen nach einem neuen und versöhnenden
„Grüss Gott" ihrer Mitmenschen? — Aber auch
prosaischer veranlagte Naturen wird ein biederes

„Grüss Gott" anmuten wie trauter Heimat-
Wang, sei es nun draussen in ferner Welt lange
entbehrt worden, oder bloss auf einem geistigen
Rundgang durch verschiedene Völker und Stämme.
Möge mich der geneigte Leser „zur Seite des
warmenden Ofens" begleiten auf solch
völkerkundlicher Umschau im Zickzack durch weite
Erdräume und manch sonderliche Begegnungsarf,
zurück zur Behaglichkeif seines stillen Heims und in
die Domäne des fraulichen „Grüss Gott!"

Wie so vielen Formen des Gesellschaftslebens,
so wohnt auch dem Grusszeremoniell die Tendenz
zur Abkürzung inne. Ein ursprünglich kompliziertes

Gebärden- oder Worfspiel verliert sich mehr
oder weniger rasch in blossen Symbolen, deren
Sinn dem Ausübenden off dunkel geworden. Normale

Verhältnisse vorausgesetzt, halfen Mass und
Tempo solchen Bedeutungswandels Schritt mit
dem mehr oder weniger konservativen Charakter
eines Volksstammes. — Die kulturell unbeeinfluss-

ten Insulaner von Tahiti entblössien vor dem
Besucher den Körper beinahe ganz, die Abessinier
nur dessen Oberteil, gewisse Sudanneger nur die
rechte Schulter, die Dahomeer die Eüsse. — Der
grüssende Europäer zieht den Hut ab oder salutiert

auch bloss. In dieser Ehrbezeugung steckt
ein Rest jener komplizierten Grusshandlung des
primitiven Menschen, welche besagen soll: „Ich
will dich ehren wie meinen Besieger, dem ich all
mein Gut überlassen muss bis zur Nacktheit."

Unser Kopfnicken und der biedermeiersche
Knix und Kratzfuss gehen zurück auf den Kniefall,

die Verbeugung aber auf das Niederwerfen
zur Erde, wie es im Oriente noch angetroffen wird
und in Afrika ganz vergnügliche Formen
angenommen haf. Werfen sich doch die Batoka zum
Zeichen der freundschaftlichen Unterwürfigkeit —

denn diese will solcherweise ausgedrückt werden
— auf den flachen Rücken, die Neger im Zentralsudan

dagegen direkt auf den Bauch.
Wie der mimische, so kürzt sich auch der

Wortgruss ab. — Naturgemäss bleibt er selbst
in kleinen Resten dem Sinne nach noch verständlich,

zumal er inhaltlich in allen Kulturzonen
entweder die Befriedigung über das Sichtreffen, die,
Frage nach dem Befinden und den Wunsch des
Guten, zusammen oder einzeln, ausdrückt,
gelegentlich indessen auch ein Begehren. So lautet
ein südamerikanischer Stammesgruss : Sa ké
bona Ich sehe dich, und die Antwort: Shi hile
n'guay Gib mir deinen Schnupftabak! Diese
gedankliche Uebereinstimmung besonderf sich
jedoch nach Landes- und Lebensart. So grüsst ein
Fellache gelegentlich mit der Frage: Schwitzest
du stark?, ein Indianer am Orinoko mit den
Worten: Wie sind die Moskitos mit dir verfahren?
und ein Sudanneger will wissen: Wie steht es

mit deiner Haut? — Während im allgemeinen
der gesprochene Gruss nicht wortreich ist,
verfährt der asiatische Kulturkreis in dieser Hinsicht
gebietsweise geradezu verschwenderisch,
desgleichen mit der Gebärde. Es seien nur wenige
Beispiele herausgegriffen.

In Ostasien grüsst der europäisch unbeein-
flusste Diener seinen Herrn, die Frau den Gatten
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Lt>vss V0M Oiuß uncl seinen kei men
ttttinogropiiisolio PIsuöoroi von pob. Voiiwiller, Zt. Ooüoii.

„(örtiss Oott!" Ick komm' ols 'Wsriö'rer
/kus feinen ksriöcn tier,
Dock tönt so lieb kein snctrer.
Kein Liruzz cter Welt, wie öer!

„(truss Oottl" Dos klingt um Ivlorgen
Wie munt'rer kerckenton,
ttnct sckeuckt ctes Vsnö'rers Zorgcn
Wie IXscktgevölk ösvoni
„(Zrriss töott!" Dos tönt sm /(berici
Wie ssntter Orosselscklsg,
Unö küklt, vie Isu so isbenct
Xlsck sckvülem /crbeitstsg.

„(Zritss LZott" sm leg öer kreucts!
Kr vitr?e ctir ctein Lrot!
(truss (tott in Kreu? unö keiöe,
Irr tröste cticlr in Xiot.

^Lie tief kst dock die sndscktsvolle lvluse
lLsnl (Zenoks diesen LZnussgedsnken enkssst und
empongekoden sus seinen ^Iltsglickkeit ins neine
Lickt poetiscken Venklsnung! Und sollte solck
kneundlicken Setiein den^Lünscken des Konsckscken
Keujsknsblsttes nickt folgen Lunten, kinsus in eine
?eit, in den nund um unsen Lsnd klilkonen Idenxen
ksngen müssen unten einen wsknen Sintflut des
jsmmens und cten Klot, sus ctenen Dunkel sie sick
seltnen nscln einem neuen unct vensöknenden
„LZnüss LZott" ilnnen tditmenscken? — /Vben sueli
pnossiscken vensnlsgte Kstunen wind ein diente-
>es „LZnüss Oott" snmuten wie tnsuten Keimst-
lilsng, sei es nun dnsussen in tennen îelt Isnge
entkeknt wonden, octen dloss sut einem geistigen
kunctgsng dunck vensckiedene Volken unct Stsmme^
Köge mied cten geneigte Lesen „xun Seite ctes

könnenden Otens" degleiten sut soleln volken-
ltunctliclien Dmscksu im ?ick?sck ctuncti weite Und-
mume unct msncln sondenkcke Degegnungssnt, ?.u-
wclc Deksgkckkeit seines stillen tteims und in

Domsne des tnsulietien „Onüss LZott!"
^ie so vielen Lonmen desOesellseksttslekens,

woknt sued dem (Znuss^enemoniell die lenden?.
^ur ^kkün?ung inne. din unspnünglick kompk?ien-
îes LZebsnden- oden ^Lontspiel venlient sieln melnn
octen wenigen nsseln in dlossen Svmkolen, denen
^mn dem Ausübenden ott dunkel gewonden, Klon-
mgle Venksltnisse vorsusgesetzt, Inslten lvlsss und
^empo solcken Dedeutungswsndels Sclnnitt mit
àm nnetnn oden wenigen konsenvstiven Lksnskten
owes Volksstsmmes, — Die kultunell unbeeintluss-

ten Insulsnen von Lskiti entdlössten von dem De-
suclien den Könpen deinsde gsnx, die >à,bessinien

nun dessen Obenteil, gewisse Sudsnnegen nun die
neelite Sclnulten, die Dstnomeen die küsse. — Den

gnüssende Lunopsen xiekt den Idut sd oden sslu-
tient sucln dloss. In diesen Lknbexeugung steekt
ein Kest jenen kompk?ienten Onussksndlung des
pnimitiven lVlensclten, welede dessgen sold „lelt
will dick elnnen wie meinen Desiegen, dem icli sll
mein (tut üdenlsssen muss dis ?.un Klscktkeit."

dlnsen Koptnicken und den diedenmeiensclie
Knix und Knàluss geden ?unück out den Knie-
tsll, die Vendeugung sben sut dss Kliedenwenten

xun Lnde, wie es im Oniente nock sngetnotten wind
und in /Vtniks gsnx vengnügliclie Lonmen snge-
nommen dst. Renten sieli doeli die Dstoks ?.um

^eicken den tneundseltsttlicken ldntenwünkigkeit —

denn diese will solckenweise susgednückt wenden
— sut den tlscken Kücken, die Klegen im /.entnsl-
sudsn dsgegen dinekt sut den Dsueü.

^Lie den mimiscke, so kün?t sieli suelt den

VLontgnuss sd. — Klstungemsss dleidt en seldst
in kleinen Kesten dem Sinne nseü nocü venstünd-
licü, ?umsl en indsltlicd in sllen Kultunxonen ent-
weden die Detniedigung üden dss Ziektnetken, die,
Lnsge nseü dem Detinden und den VLunseü des
(Zuten, ^ussmmon oden einzeln, susdnüekt, ge-
legentlicti indessen sued ein Degeluen. So Isutet
ein südsmeniksniselnen Stsmmesgnuss ^ Ss Ke

dons Ick seke dick, und die àtcvonK ZK! Kile

n'gusv Lud min deinen Scknupttsdskl Diese
gedsnklicke lledeneinstimmung desondent sick
jedock nsck Lsnctes- und Ledenssnt. So gnüsst ein
Lellscke gelegentkck mit den Lnsge! Sckwitxest
du stsnk?, ein Indisnen sm Oninoko mit den
VLonten! ^Lie sind die IVloskitos mit du ventsknen?
und ein Sudsnnegen will wissen! ^Vie stekt es

mit deinen Dsut? — XVsknend im sllgemeinen
den gespnockene (Znuss nickt wontneicli ist, ven-
tsknt den ssistiscke Kultunkneis in diesen Idinsickt
gedietsweise gensdexu vensckwenctenisck, des-
gleicken mit den (Zedsnde. Ls seien nun wenige
Deispiele kensusgegnitten.

In Ostssien gnüsst den eunopüisck unbeein-
tlusste Dienen seinen ttennn, die Lnsu den LZstten



und das Kind den Vater, indem die Hand des

Begrüssten innen und aussen geküsst wird, worauf
man die eigene Hand zur Stirne führt. Frauen
gleichen Ranges legen bei der Begegnung
einfach die gefaltefen Hände an den Kopf. Die
niedere Frau aber muss der übergeordneten mit
'ihrer Stirne den Staub von den Füssen reiben,
während die Höhere nicht grüsst. — Der gebräuchlichste

indische Gruss (Abhivadanal, das einfache
Verbeugen des Körpers, wobei man die Hand
an die Sfirne legt, wird gelegentlich gesteigert
durch vier weitere Stufen bis zum Aschlanga, wobei

man sich verneigt und mit acht Teilen seines
Körpers: den Knien, Händen, Schläfen, der Nase
und dem Kinn den Boden berührf. — Die
Chinesen von Sikkim produzieren folgendes Grussbild:

Zwei sich treffende Männer heben gleichzeitig

den Hut in die Flöhe, so weit als nur
möglich. Hierauf kratzen sie sich gegenseitig
mit der freien Hand am rechten Ohr und strecken
zum Schlüsse die Zunge heraus. — Wenn der
Perser den Mantelzipfel seines Landsmannes
ergreift und ihn an Brust, Mund und Stirne drückt,
so will er damit sagen: „Ich verehre den Saum
deines Gewandes, ich küsse ihn und ich stelle
mein Haupt unter seinen Schutz." — Hier, auf
dem Nährboden einer glühenden orientalischen
Phantasie, hat sich auch der Wortgruss in
Verbindung mit der Gebärde geradezu monströs
gestaltet und teilweise erhalten. •—

Raumeshalber können wir nur andeutungsweise

auf einen Hausbesuch in Persien eingehen.
Nach Vollzug des eben vorhin erwähnten

Persergrusses spielt sich folgende Grussunfer-
haltung ab :

Hausherr: Wie kam deine Herrlichkeit auf
den Gedanken, diese bescheidene Wohnung
aufzusuchen?

Gast: Was veranlasst dich, deinem Sklaven
entgegenzukommen? Ich bin in unaussprechlicher

Verlegenheit, dieses Uebermass von Güte
beschämt mich!

Nach endlosen Komplimenten sind die Beiden
bis zur Saaltüre vorgerückt.

Hausherr : Du bist ja in deiner Wohnung,
alles hat dir zu gehorchen. —

Der Gast erhebt hiegegen alle möglichen
Einwände. Endlich ziehen beide die Pantoffeln
ab und treten ein.

Hausherr zum Gaste : Ist durch Gottes Gnade
deine Nase fett?

Gast: Sie ist es, Gott sei gelobt, durch deine
Güte. — Gott sei gepriesen dafür! —

Nun hat der Gast jeden Anwesenden mit den
drei Handbewegungen und dem Salam aleckum zu
begrüssen und nochmals auf die Nasenfrage zu
antworten, worauf erst die freie Unterhaltung be¬

ginnen darf. Sie schliesst mit den Worten des
Hausherrn: Du kamst gelegen, du brachtest
Wohlbehagen ins Haus, ich bin geehrt und geschmückt!
Hierauf erwidert der Gast: Euer Schatten möge
sich nicht mindern — Die fette Nase und der grosse
Schatten, den einer trotz aller Landeshifze wirft,
gelten als Zeichen des Wohllebens und Reichtums.

Wie den Geberdengruss zwei Elemente
konstituieren: die Unterwerfung und die Zuneigung
— gelegentlich auch der Verdacht — so kommen
im Wortgruss wesentlich zwei Gedanken zum
Ausdruck: die Frage nach dem Befinden und der
Wunsch des Wohlergehens, oft verbunden mit
Segenssprüchen. — Diese im allgemeinen
zutreffenden Erwägungen bieten indessen nicht ohne
weiteres den Schlüssel zum Verständnis der
eigenartigen Grussformen, die wir auf unserer Umschau
herbeiziehen. Und da mögen in ganz freier
Auswahl noch einige Grusshandlungen genannt sein,
die gewisse Organe des Menschen in ganz
besondere Mitleidenschaft ziehen. Um nicht zu
ermüden, beschränken wir uns auf wenige
unvermeidliche Angaben der Sfümme und ethnischen
Provinzen.

Dem Europäer unverständlich war der Tränen-

gruss nord- und südamerikanischer Indianer, die
sich nach ortsüblicher Sitte wehklagend und
weinend dem Fremden näherten und ihn umlagerten.
Dieser Ausdruck einer wirklichen oder auch nur
scheinbaren, bis zur Betrübnis gesteigerten
Anteilnahme am Wohl und Weh des Begrüssten hat

die Bleichgesichter anfangs nicht wenig verblüfft
und manchen dem Eingeborenen und Ankömmling
verhängnisvoll gewordenen Verdacht gezeitigt.
„Niemals, oder nur ganz selten, unterlassen sie
den Tränengruss, ausgenommen, wenn feindliche
Arglist gegen die Besucher herrscht und sie ihnen
einen verräterischen Streich spielen wollen", lautet
ein Bericht. — Bekannter ist der Nasengruss. Er

ist heimisch fast in der ganzen nördlichen Polarwelt,

auf polynesischen Inseln, in Queensland, auf

Madagaskar, und eignete einst auch den
Schwarzfussindianern der Union. In Lappland besteht er

in einer halben Umarmung, wobei man die rechte
Hand auf des Andern linke Schulter legt, Wange
an Wange und Nasenspitze an Nasenspitze drückt,
mit dem gleichzeitigen Ausruf: därwan, därwan

wohl, wohl! Er gehört zum sogen. Riechgruss
Indonesiens, wo gebietsweise, z. B. im malaischen
Archipel, die Wörter riechen und griissen
gleichbedeutend sind. In der Sprache der Tschittagong
in Hinferindien heisst es, nach Friedr. Hellwald,
nicht: „Gib mir einen Kuss", sondern: „Rieche
mich!" — In diesem Einziehen des Individualgeruches

tritt uns das Bestreben entgegen, gleichsam

einen Teil des Begrüssten sich selber
einzuverleiben. — Aus diesem Gesichtspunkte betrachtet,
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unö öss Kinö öen Vster, inctem öie Usnö öes

vegrüssten innen unö sussen geküsst wirö, worsuf
msn ctie eigene Usnö ?ur Ztirne lübrt. krsuen
gleicben psnges legen bei öer Vegegnung ein-
tscb ciie getslteten Usnöe sn clen Kopt. vie nie-
öere krsu sber muss öer übergeoröneten mit
'ibrer Ztirne clen Ztsub von cten küssen reiben,
wsbrenö ctie Uöbere nickt grüsst. — ver gebrsucb-
liebste inüiscüe Lruss l^bbivsösnsl, ctss eintscüe
Verbeugen ctes Körpers, wobei msn öie ttsnct
sn clie Ztirne legt, wirö gelegentbcb gesteigert
clurcü vier weitere Ztuken bis ?um ^scblsngs, wo-
bei msn sicti verneigt uncl mit scb/ Veiten seines
Körpers! cten Knien, Usnöen, Zcblsken, öer bisse
unö clem Kinn cten voöen berübrt. — vie Lbi-
nesen von Zikkim proöu?ieren tolgencles (truss-
bilci! Zwei sicü trettencle Vlsnner beben gleicb-
Zeitig cten ttut in öie blöbe, so weit sis nur
möglicb, btiersuk krst?.en sie sicb gegenseitig
mit öer freien Usnö sm recbten Lbr unö strecken
?.um Zcblusse öie lunge bersus. — V^enn öer
Perser öeu!vlsntel?.iptel seines bsnösmsnnes er-
greift unö ibn sn vrust, Ivlunö unö Ztirne örückt,
so will er ösmit ssgen! „Icb verebre öen Zsum
öeines Lewsnöes, icb küsse ibn unö icb stelle
mein ttsupt unter seinen Zcbut?." — klier, sut
öem btübrboöen einer glübenöen orientsbscben
vbsntssie, bst sicli sucb öer ^Vortgruss in Ver-
binöung mit öer Lebsröe gersöe?u monströs
gestsltet unö teilweise erbslten, —

psumesbslber können wir nur snöeutungs-
weise sut einen klsusbesucb in Persien eingeben.

^scb Vollzug öes eben vorbin erwsbnten
persergrusses spielt sicb tolgenöe Lrussunter-
bsltung sb!

k/sus/ienrv V^ie ksm öeine klerrbcbkeit sut
öen Leösnken, öiese bescbeiöene ^Vobnung sut-
?usucben?

Lss/.' V^ss versnlssst öicb, öeinem ZKIsven
entgegenzukommen? Icb bin in unsussprecb-
bcber Verlegenbeit, öieses blebermsss von (tüte
bescbsmt micbl

biscb enölosen Komplimenten sinö öie veiöen
bis ?ur Zssltüre vorgerückt.

k/susbo/-/-! Ou bist js in ösmen ^Vobnung,
slles bst öir ?u geborcben. —

ver Lsst erbebt biegegen slle mögbcben
kinwsnöe. knöbcb sieben beiöe öie psutokteln
sb unö treten ein.

k/susbs/-/- ?um Lsste! Ist öurcb Lottes Lnsöe
öeine bisse tett?

Lsst/ Zie ist es, Lott sei gelobt, öurcb öeine
Lüte. — Lott sei gepriesen östürl —

blun bst öer Lsst jeöen ^.nwesenöen mit öen
örei klsnöbewegungen unö öem Zslsru sleckum ?u
begrüssen unö nocbmsls sut öie bissenkrsge ?u
sntworten, worsuk erst öie freie Unterbsltung be-

ginnen ösrb Zie scbbesst mit öen dorten öes k/sus-
vu ksmst gelegen, öu brscbtest V^obl-

bebsgen ins KIsus, icb bin geebrt unö gescbmückt!
bbersut erwiöert öer Lsst/ kuer Zcbstten möge
sicb nicbt minöern l — vie tette bisse unö öer grosse
Zcbstten, öen einer trot? uller ksnöesbit?e wirkt,
gelten sis beleben öes V^obllebens unö peicbtums.

^Vie öen Leberöengruss ?wei Kiemente Kon-
stituieren! öie Unterwerfung unö öie Zuneigung
— gelegentbcb sucb öer Veröscbt — so kommen
im >Vortgruss wesentbcb ?wei Leösnken ?um
^.usöruck! öie krsge nscb öem Uebnöen unö öer
V^unscb öes V/oblergebens, oft verbunöen mit
Zegenssprücben. — Diese im sllgemeinen ?utref-
tenöen krwsgungen bieten inöessen nicbt obne
weiteres öen Zcblüssel ?um Verstsnönis öer eigen-
srtigen Lrusstormen, öie wir sut unserer Umscbsu
berbei?ieben. Unö ös mögen in gsn? kreier às-
wsbl nocb einige Lrussbsnölungen gensnnt sein,
öie gcow/sse Lnc/sno öes Vlenscben in gsn? be-
sonöere Vlitleiöenscbsft ?ieben. Um nicbt ?u er-
müöen, bescbrsnken wir uns suf wenige unver-
meiöbcbe ^ngsben öer Ztümme unö etbniscben
Provinzen.

vem kuropser unverstsnöbcb wsr öer Tksnen-

c/nuss norö- unö süösmeriksniscber Inöisner, öie
sicb nscb ortsüblicber Zitte webklsgenö unö wei-
nenö öem kremöen nsberlen unö ibn umlsgerten.
Dieser ^usöruck einer wirkbcben oöer sucb nur
sebeinbsren, bis ?ur vetrübnis gesteigerten V^n-
teilnsbme sm 'Vobl unö V^eb öes vegrüssten bst
öie VIeicbgesicbter snksngs nicbt wenig verblüfft
unö msncben öem kingeborenen unö Ankömmling
verbsngrüsvoll geworöenen Veröscbt gezeitigt,
„büemsls, oöer nur gsn? selten, unterlsssen sie
öen lrsnengruss, susgenommen, wenn feinölicbe
Arglist gegen öie vesucber berrscbt unö sie ibnen
einen verräterischen Ztreicb spielen wollen", Isutet
ein vericbt. — Veksnnter ist öer /Vssengmuss. kr
ist beimiscb ksst in öer gsn?en nörölicben polsr-
weit, sut polvnesiscben Inseln, in ^ueenslsnö, sut

Vlsösgssksr, unö eignete einst sucb öen Zcbwsr?-
tussinöisnern öer Union. In kspplsnö bestebt er

in einer bslben Umsrmung, wobei msn öie recbte
Usnö suk öes ^nöern linke Zcbulter legt, V^snge
sn ^Vsnge unö bissenspit?e sn bissenspit?e örückt,
mit öem gleichzeitigen /Xusruk! ösrwsn, ösrwsn

^ wobl, wobl! kr gebört?um sogen. p/echgnuss
Inöonesiens, wo gebietsweise, v. im mslsiscben
^rcbipel, öie Wörter Uocbsu unö gmüsseu gleicb-
beöeutenö sinö. In öer Zprscbe öer Iscbittsgong
m kbnterinöien beisst es, nscb krieör. Uellwslö,
nicbt! „Lid mir einen Kuss", sonöern! „piecbe
micbl" — In öiesem kin?ieben öes InöiviöusK
gerucbes tritt uns öss vestreben entgegen, gleicb-
ssm einen leil öes vegrüssten sicb selber ein?u-
verleiben. — ^.us öiesem Lesicbtspunkte betrscbtet,



wird uns auch der afrikanische Spuckgruss zwar
nicht gerade sympathisch, wohl aber verstandlicher.

— Stanley berichtet vom König Lukongeh
von Ukerewe, dass er zum Zeichen der Zufriedenheit

seiner Umgebung in die Hände spuckte,
worauf sich die Hochgeehrten damit das Gesicht
einrieben. Erstaunlicherweise bestand dieses
königliche Spuckrecht auch am Hofe der kulturell
so viel höherstehenden alten Inka in Peru. —

Im Hauchgrusse Mexikos und Westafrikas findet
sich eine Abschwächung dieser Gepflogenheit, die
auf dem Willen beruht, dem Andern einen Teil
von sich selbst zu geben. In dem Masse nun,
als dem Hauche seelische und zauberische Werte
zugeschrieben werden, bedeutet seine Aushingabe
ein beachtenswertes Geschenk, wie dies die alten
Perser machen wollten, wenn sie sich blutig ritzten,
um einen Tropfen des kostbarsten Besitzes herzugeben,

oder die alten franken, indem sie dem
Begriissten zu Ehren sich ein Haupthaar auszogen
und es ihm darboten. —

Die Grussrolle der Hand weist sich ebenfalls
in allerlei Sonderbarkeiten aus. An der Torresstrasse

berührt man mit dem Daumen und Zeigefinger

einer Hand die Nase des Begrüssten, mit
der andern kratzt man ihn zu beiden Seiten des
Nabels. — Am geräuschvollsten ist der Klatsch-
gruss, ob die Hände nun aufeinander schlagen
oder auf die Sitzpartie, z. B. des grüssenden
Negers im afrikanischen Osten. — Am kräftigsten
äussert sich diese Sitte bei gewissen nordamerikanischen

Eskimos, die sich mit ihrem Schlag-
grusse wahre Duelle leisten. Der Fremde wird
zunächst bewillkommnet und festlich gehalten, aber
die eigentliche Grusshandlung ist erst dann
beendigt, wenn eine gegenseitige „Ohrfeigenschlägerei"

zwischen ihm und einem Bewohner der be¬

suchten Siedelung sich abgespielt hat, was in der
Regel friedlich endigt. —

Im Gegensatz zu solch „handfester" Art, wie
zu so vielem Andern, steht der Chinese auch
mit jenem Handgruss, zufolge welchem er seine
beiden Fäuste aneinander presst und sie zur
eigenen Stirne führt oder die ineinander gelegten
Hände ausbreitet, sie in der Luft schüttelt und
dabei sanft murmelt: Tschin, tschin bitte, biife!

Damit betreten wir wieder das Gebiet der
Höflichkeit, reisen über Japan, dem Lande
eleganter Verbeugungen und des gegenseitigen
Pantoffelabziehens zurück zu den Weissen, den
„eigentlichen Kulturträgern der Menschheit", wie
ich mich erinnere, einst gelesen zu haben. — Da
verbindet sich das Wort mit der Mimik zu
Grusshandlungen, die unsern Begriffen von Schicklichkeif

eher entsprechen. Es läge nun nahe, von
„Europas übertünchfer Höflichkeit" zu sprechen
und erschiene vielleicht gegebener denn je,
mancherlei einschlägige Umgangsformen vom
Gesichtspunkte der konventionellen Lüge aus ins
Auge zu fassen. Aber unser Rundgang ist
beendet, und nach weiter Wanderung biegt man
nicht gerne ein in dornenvolle Pfade. —

Ernst und feierlich klingt herüber aus dem
Oriente der althebräische Gruss Schôlem alèchem :

Friede sei mit Euch, und segnet das gleichbedeutende

Pax vobiscum, die buchstäbliche Ueber-
setzung des islamitischen Salam aleckum, auf
welche Anrede der Perser erwidert: U aleckum
essalam u rahmet ullah! d. h.: Auch mit Euch der
Friede und Allahs (Gottes) Barmherzigkeif. —

Möchte sich doch solch edler Wunsch allüberall
in Tat und Wahrheit umsetzen, das wäre wohl für
die neue Menschheit und die neue Zeit das schönste

„Grüss Göll".

Gottfried Kelter: Abendlied

Augen, meine lieben Fensterlein,
Gebt mir schon so lange holden Schein,
Lasset freundlich Bild um Bild herein :

Einmal werdet ihr verdunkelt sein.

Fallen einst die müden Lider zu,
Lösdll ihr aus, dann hat die Seele Ruh',
Tastend streift sie ab die Wanderschuh'
Legt sich auch in ihre finstre Truh'.

Noch zwei Fünklein sieht sie glimmend stehn,
Wie zwei Sternlein innerlich zu sehn,
Bis sie schwanken und dann auch vergehn,
Wie von eines Fallers Flügelwehn.

Doch noch wandl' ich auf dem Abendfeld,
Nur dem sinkenden Gestirn gesellt;
Trinkt, o Augen, was die Wimper hält,
Von dem goldnen Ueberfluss der Welt!

Illl,llllllllllll!!lll!lil!lllllllllllllllllllll!!il!!l!imilllllll!!lllllllll!ll!!lliill!lll!llllllllll!l!llllllllll!lll!l
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virü uns such 6er striksnische Zpuc/cginuss ?wsr
nickt gersöe svmpsthisch, wohl sber verstsnö-
licher. — Ztsnlev berichtet vorn König bukongeh
von Ukerewe, 6sss er?um Reichen 6er Tiutrieöen-
heit seiner Umgebung in 6ie Usn6e spuckte,
worsut sich 6ie Uochgeehrten 6smit 6ss Oesicht
einrieben. Urstsunlicherweise bestsnö 6>eses

königliclie Zpuckrecbt such um Uote 6er kulturell
so viel Köberstet>en6en slten Inks in Peru. —

Im //sunügnusss tvlexikos un6 Weststrikss tin6et
sick eine ^.bschwüchung 6ieser Oeptlogenheit, 6ie
gut 6em willen beruht, 6em ^n6ern einen Teil
von sich selbst xu geben. In 6ern Vlssse nun,
sis 6em Usuche seelische un6 ?suberische Werte
Zugeschrieben werben, be6eutet seine àstungsbe
ein beschtenswertes Oeschenk, wie 6ies 6ie slten
Perser mschen sollten, wenn sie sicti blutig ritxten,
um einen Iropten 6es kostbsrsten UesiUes her?u-
^eden, o6er 6ie slten Ursnken, in6em sie 6em
begrüssten ?u Uhren sich ein Usupthssr sus?ogen
un6 es itun 6srboten. —

Die Orussrolle 6er Usn6 xveist sieb ebentslls
in sllerlei Zonberbsrkeiten sus. /^n 6er lories-
strssse berührt msn mit 6ern Usumen un6 Tieige-
linger einer Usn6 6ie bisse 6es Uegrüssten, mit
6er sn6ern kràt msn ibn ?u bei6en Zeiten 6es
Ksbels. — ^m gersusctivollsten ist 6er K/s/scü-
gruss, ob 6ie Uün6e nun suteinsn6er schlsgen
o6er sut 6ie Zjppsrtie, k. 6es grüssen6en
Kegers im striksnischen Osten. — /^m krüttigsten
üussert sicb 6iese Zitte bei genössen norüsmei i-
ksnisctien Uskimos, 6ie sicb mit ibrem Zc/r/sc/-
Srusss wshre Uuelle leisten. Der Uremüe wirb
mnsctist bewillkommnet un6 testlicb gehslten, sber
6ie eigentliche Orusshsnülung ist erst 6snn be-
enöigt, wenn eine gegenseitige „Ohrteigenschlüge-
rei" Zwischen ihm un6 einem Vewobner 6er be-

suchten Zieclelung sich sbgespielt hst, wss in 6er
Kegel trie6Iich en6igt. —

Im Oegensst? ?u solch „Hsn6tester" ^.rt, wie
?u so vielem ^.nüern, steht 6er Otunese suclr
mit jenem Usnügruss, ?utolge welchem er seine
bei6en Uüuste sneinsn6er presst un6 sie ?u>

eigenen Ztirne führt o6er 6ie ineinsn6er gelegten
Usncie susbreitet, sie in 6er butt schüttelt un6
6sbei ssntt murmelt i Isclün, tsciiin — bitte, bitte l

Usmit betreten wir wieüer 6ss Oebiet 6er
Uötlichkeit, reisen über jspsn, 6em Usn6e ele-
gsnter Verbeugungen un6 6es gegenseitigen
psntottelsbUehens Zurück ?u 6en Weissen, 6en
„eigentlichen Kulturtrügern 6er IVlenscliheit", wie
ich mich erinnere, einst gelesen ?u hsben. — I)s
verbin6et sich 6ss Wort mit 6er Vlimik ?.u Oruss-
Hsn6lungen, 6ie unsern Legritten von Zchicklicli-
keit eher entsprechen. Us lüge nun rmhe, von
„Uuropss übertünchter Uötlichkeit" ?u sprechen
un6 erschiene vielleicht gegebener 6enn je,
msnclierlei einschlügige Umgsngstormen vom
Oesichtspunkte 6er konventionellen büge sus ins
>Xuge ?u fsssen. /<ber unser Kunügsng ist be-
en6et, un6 nsch weiter Wsnüerung biegt msn
nicht gerne ein in 6ornenvolle Pts6e. —

Urnst un6 feierlich klingt herüber sus 6em
Oriente 6er sltüebrsische Oruss Zchôlem siechem ^

Urieüe sei mit Uuch, un6 segnet 6ss gleicübe6eu-
ten6e psx vobiscum, 6ie buchstübliche Ueber-
setxung 6es islsmitischen Zslsm sleckum, sut
welche ^.nreüe 6er Perser erwiüert! U sleckum
essslsm u rshmet ullstU 6. h.^ /^uch mit buch 6er
Urieüe un6 /<IIshs lOottest Us, mher?igkeit. —

ktöctite sich 6och solch e6Ier Wunsch sllllbersll
in Ist un6 Wshrheit umsetzen, 6ss würe wohl tür
6ie neue lvlenschheit un6 6ie neue?eit clss schönste

„Onüss Oo//".

me/us //sàe/? /^s/?s/s//s//?,
Osà/ sc/?o/? so /s/?Z?s /?o/c/s/? Zc/?s//?,

/.ssss/ //eu??c///c/? /Z//c/ um /Z//c/ /?scs//?.'

/b's/ns/ ws/c/s/ //?/ ve/c/uu/cs// ss//?.

e//?s/ c//e muc/s/? 7,/c/e/-

/.ösc?!/ //?/- sus, /?s/ à Zeo/s
I'ss/s/ic? s/z'e/// s/s sà c//s I?Xs/?c/s/'Zc7zll/!'

/.SZ7 s/üi suc/î M //?/-e //us/rs T'cu/?'.

bloc/i ^ws/ /^üu/c/e/u s/s/?/ s/s sàmsuc/ s/s/?u,
^P7s ^ws/ Z/sc??/s//? ?7???sc//c/? ss/?/?,

ö/s s/s sc/?ws/?/cs/? u/?c/ c/snu suc/? vs/'se/?/?,

Ms vo/? s//?ss /^s//e/-s /7/?Vs/we/?/?.

Ooc/? /?oc/? ws/?c//' /s/? su/ cis/7? >1/>e/?c//s/c/,

7/u?- c/sm s//?/csuc/eu Oss/?>/? gsss////
Ic/s/:/, o >iu^e/?, ìvss c//s ì^7mpsc /?s//,
Po/? c/s/7? x7o/c//?s/? //sàs///uss c/s/ Vps///
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Pud. Steiger :: Buch- und Kunsthandlung
Papeterie, Musikalien, Bureau-Artikel, Gediegenes Bücherlager
Gegenüber der Post, beim Hafenbahnhof. PORSCHACH. Telephon 476. Postcheck-Conto 276

Geschäftsbücher und Schreibwaren. Hauswirlschafiliche, technische und Geschenkliteratur. Jugendschriften.
Bilderbücher und Spiele. Instrumente, Saiten und Bestandteile. — Manila-Cigaretten (direkter Import).

" * i -y —1 ,i"- - * r f- -—-w*— -••c.. -—-

E. BUCHMANN
Buchbinderei

Pressvergoldeansialt
Rorschach, Löwenstr. 1

Telephon 128

Cartonnage und Musterkartenfabrikation
Anfertigung von Schreibbüchern aller Art

Druck von Kranzschleifen.

L _ _
J

————~
JAK. DEURING
Zimmergefchäff u. Baufchreinerei

InduftrieftraBe 42, Rortchach
empfiehlt (ich für reelle und prompte
Ausführung aller in diefes Fach zu¬

treffenden Arbeiten für

Hoch- und Treppenbou
Ramm- und Pfahlarbeiien

-

Schuh- und Sohlenfabrik
' E. Schaag Rorschach

Fabrikation von Schuhwaren aller Art und Sohlen für Damen-
schuhmacherei. — Spezialfabrik für Finken und Pantoffeln etc.

Lager und Versand sämil. Fournituren und Werkzeuge.
Massarbeit./ Sohlerei./ Galoschen-Reparaturen.

JOH. PFISTER
Schuhhandlung, Kirchstrasse No. 41

empfiehlt sein Lager in nur prima

SCHUHWAREN
zu den billigsten Preisen.
Maßarbeit und Reparatur.

Eigene Werkstatt.

Ludwig Meisler
Flaschner, Rorschach
Blumensirasse No. 4, Telephon 433

Empfehle mich für alle in mein
Fach einschlagenden Arbeiten

—— ————nrA

Draht
Schweiz. Landesausftellung Bern 1914: Goldene Medaille.

-u.Hanffeilerei Franz Wifiak
St. Gallerflr. — Rorschach — Telephon 29ö

25

I)uü. Steiger i: kuà- uncì î<unstbsnûlung
pspeterie, IVlusittsIien, Vriresu-^.rtikel, (ZeUiegenes krietierlsger
(Gegenüber cter Post, beim bìstenbsbnbot. POPZLN/Xdtt. leleption 476. Postcbeck-Lonto 276 ^

(Zeseksttsbüctier und Zclrreibwsren. Nsusvvirtsctrsttlieke, tecknisctis unci (Zesetienklitsrstur. lugenctsetiritten.
Nilcterbüeker und Spiele. Instrumente, Ssiten unci Neslsnclteile. — îvwnits-Ligâretten lctirekter Import).

N KUdttNà.^
kuàbincllerei

Pressvergolltesnstâ
Norscksctr, Nöwenstr. t

'sekeption U3

Lsrtonnsge uncì IVlusterlisrtenksbrikstion
Anfertigung von Zetireibküctiern slier àt

Druck von Krsn^sctileiten.l. ^ 2

t-nvnrtinln<_i
/immergetebütt u. Doulcbreinerei

Ip^ultriestrsße 4Z, Noitelisclr
empkieült tick kür reekle rmct prompte
4uzkütirung oller in ciiekes ksetr ?u-

trektencien Arbeiten kür

tl0à- un6 Ireppenbsu
Dumm- unct pkstilsrbeiten

^

unci ZoNenàbà
Zàssf, tZorsàsà

üubriüutien von 3ebub>voren oiler ^rt unct Zoblen à Domen-
scbubmoàerei. — 3pe?ioîfobrit< fur binben un6 Dontotteln etc.

boger uiilt Versonü sümtl. pournituren unü Merk^euge.
Nossorbeit./ Zobìerei./ (Zoloseben-Deporoturen.

10«. DDI3IDD
Zel4utiltsnctlung,l<iretistrsssel^o.4t
emptietrlt sein bsger in nur prims

?u üen billigsten preisen.
lVlsßsrbeit unct Pepsràr.

bigene ^erkststt.

bnctwig Neister
ülusebner, Dorseboeb
Nkumenskrosse Uo. 4, leiepüon 4ZZ

Dmpteüle micü für olle iu mein
Doeü einseblogencten Arbeiten

—^à.

Oràt
SctnvcU. konciessusklellung Nein I?14c Nolciene Ivlectsikie.

-u.blsiàilerei Di on? Mtiok
Zt.Dsllerttr. —Dorsetiseti —leleption 293

W
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Il Die grosse E ri Ile |j
(aus Horn, Schildpatt oder Schildpattimitationen) verstellt

selbst das jugendliche Gesicht nicht, während

J! gewöhnliche Brillenformen „alt machen" |1

Die große Brille aus Horn etc., mit muschelförmig
durchgebogenen Gläsern ist nicht nur die schönste,

sondern auch die einzige, wirklich bequeme Arbeitsbrille für
Damen und Herren. — Verlangen Sie unsere Qualitätsmuster und

ggf Probierformen, nach denen wir die Aufträge auswärtiger Kunden ausführen |§|

1 W.WALZ, ST.GAI LEN f
ml Optische Werkstatte Jf

W!!!»W!!»WWW»!!K
^

li và srosse k ^ s
Z^ÜLlpÄt VS^StSÜt

ZSlKst clÄZ ^!g6l1^!iL^6 (ZssiL^t melit,
g6W0^^l!L^6 ,,3>t MÄL^SlV'

IDis gl'oIZs lZ^îîls AUS ^>OM stc^ M!t muse.lss>fc>sm!g

ài'eîsgsdogsusu Clssssu ist u>s!st uu>^ clis scisousts, ZW

soucissu sue>s à smiigs, àkîisîs lssqusms/Xslssitslssiüs fuu
Osmsn uucl îì^su,— VssîAugsu Lie uussss (DuNÜtAtsmustsu uucl

AV ^roîsis^foi'msis^ uscis c!susu vviscjis/Xuftl'Ags AuswA>'t!g6>"l<uisc!s>s Aussulsrsu M W

« -^.>V^î.2.8^Z. - '.M II
W>

^

Optise^s Ws^Ztâtts D
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